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Liebe Leserin, 

Lieber Leser 

Gemeindeinformationen brauchen nicht lang-
wehig und trocken zu sein. Sie können packend 
und lebensnah daherkommen. Die Bevölkerung 
zu motivieren, züm Mitdenlcèn. und Mitent­
scheiden anzuregen. wär der Grand, die. Ge­
meindebroschüre nach längerem Unterbrach 
wieder ins Leben zu rufen. Zwanziginal ging 
Buchs aktueU in der heutigen Gestalt in aUe 
Haushaltungen. Rund öOO Seiten an Informa­
tionen wurden verbreitet. Mit Beiträgen ver­
schiedenster .Art wurde versucht, die Vielfalt 
unseres Gemieinwesens aufzuzeigen. Durch die 
Mitarbeit der Schul-, Orts- und Khchgeniein-
den ist Buchs aktueU zu einem informativen. 
Blatt geworden, das insbesondere'jene Mitbe­
wohnerinnen und Mitbewohner anspricht, die 
sich für den Alltag, das loilturelle und soziale. 
Leben in unserem Grenzdorf interessieren. Die 
Redaktion whrd,sich auch im neuen Jahr bemü­
hen, "Wissenswertes und Abwechslungsreiches 
aus dem Gemeindelebeh zu vermitteln. 

Seüschaften sind Schicksalsgemeinschaften. Mit 
neuem Elan und erstmals mit zwei Damen 
zieht der neu gewählte Gemeinderaf üis kom­
mende Jahr. , Persöhhchkehen mit ünter-
schiedhchen Aufgaben und Auffassungen sitzen 
im Rat, aber letzthch sind sie Seügefährten, die 
ahe am gleichen Strick ziehen müssen. 

Mit der Pensionierang von Hans Rothenberger 
beginnt im Betreibungs-, Gant-, und Quartier­
amt eine, neue Aera.. Wh wünschen seinem 
Nachfolger Arthur KoUegger eine gute Hand 
bei den oft nicht leichten Aufjgaben. 
Die weltweit gedrückte Konjunlctnr verbunden 
mit steigender Arbeitslosigkeit hat auch in un­
serer Region Unsicherheit geschaffen. Der 
rücldäufige Trend erstreckt sich auf aUe Bran­
chen. Ende November verzeichnete Buchs über 
200 Arbeitslose. Auch der Bahngüterverkehr 
hat abgenommen. Der Transitverkehr hn 
Grenzbahnhof ist um 9 Prozent gesunlcen. 

Buchs geht grossen Veränderangen entgegen. 
Der begonnene Bau der neuen Langäuliunter-
führung widerspiegelt den Wandel unseres 
Dorfes. An den Gesamtkosten von rand 
15 Millionen Franlcen beteihgen sich Bund, 
Kanton und Gemeinde. Die Unterführang 
unterquert elf bestehende Gleise im nördhchen 
Bahnhofareal. Ausgelost hat das Unterfüh­
rungsbauwerk der geplante Bau des Cargo-Ser-
vice-Centers (CSC) der SBB. Die Schuppen aus 
dem letzten Jahrhundert soUen abgebrochen 
ünd durch moderhe Güterhallen mit einem 
zeitgemässen GleiSanschluss ersetzt werden. 

Die Redaktion vränscht allen Leserinnen und 
Lesern frohe Weihnachten und ahes Gute für 
das kommende Jahr. - , , 

Gerold Mosimann 



er Gememderat ie der 
aEslaufendee Amtsperlode 

Gruppenbild mit Dame im Sitzmigszimmer des 
Gemeinderates:. 

Der Gememderat in der jetzt auslaufenden Zu-
sammensetzupg .der Amtsdauer 1989/92 mit 
Gemeinderatsschreiber und Bauamtscnef, auf­
genommen än der 24. Gemeinderatssitzung 
vom 2. Novémber 1992. • ' 

Vordere Reihe von linlcs; Vizeammann Hans 
Gmünder, Vreni Kühh-Meister, Gemeindam­
mann Ernst Hanselmann, Werner Göldi. Hin­
tere Reihe von linlcs': Bauamtschef Ernst Lip­
puner, Gemeinderätsschreiber Mario. Düsel, 
Peter Senh, Walter Nigg, Heiner'.Schlegel, 
Guido Crescenti, Gerold Mosimann. 

Werner GÖldi und Peter Senn scheiden nach 
achtjähriger Ratszugehöriglceit Ende Jahr aus. 
Neu nehmen Einsitz: Béatrice Schwendener 
und Andreas Hof er. 

Foto Fredi Buchmann, Gemeinderat 1989/90 



44 Jahre im'Dienste 
der Gemeinde 

Wenn-Hans Rothenberger Ende Jahr die Ge- -
meindeverwaltung verlässt, geht im Buchser 
Rathaus ein Stück Zeitgeschichte zu Ende. * 
44 Jahre lang stand der "Vorsteher des Betrei­
bungs-, Gant- und Quartierämtes, der Informa­
tions- und. der AHV-Zweigstelle in den 
Diensten der Gemeinde Buchs. Hans Rothen­
berger hat sich hl seiner langen Dienstzeit nicht 
nur für die Belange der Gemeinde. ehigesetzt, 
sein Einfühlungsvermögen im Umgang mit der 
Kundschaft und der angeborene Humor haben 
auch züm guten Image unserer Gemeindever­
waltung beigetragen. 

Im Jahre' 1946 begann Hans-Rothenberger die 
dreijährige kaufmännische Lehre auf der Buch­
ser Gëineindeverwaltung. Nationalrat Dr. Jo­
hann - Jakob Schwendener, Gemeindammann -
im Nebenamt, leitete danials die Geschicke der 
Gemeinde. Nach der Relcruten- und Ünteroffi-
ziersschule arbeitete der junge Kanzlist auf der 
Gemeiadeverwaltung Wildhaus. Auf 1. Januar 
1952 wurde er ins Gfundbuchamt Buchs ge­
wählt. Im Februar 1953 wechselte er auf die 
Abteilung Betreibungsamt, Quartieramt und 

. AHV-Zweigstelle. Sehl Chef Gallus Schwende­
ner, zu jener Zeit eiher der versiertesten Be­
treibungsbeamten des Kantons, bildete ihn zum 
"Exelmter", Ortsquartiermeister uhd AHV-
SteUenleiter. aus. Als Nachfolger von Gallus 
Schwendener übernahm Hans Rothenberger 
am 15. August 1960 die Leitung der gesamten 
Abteilung. Im Laufe der Zeit kamen das Gant­
amt und die Gemeindeinformationsstehe dazu. 

"Als Betreibungsbeamter", sägt Hans' Rothen­
berger, "ist man der Mann zwischen Hammer 
und Amboss, man steht zwischen Schuldner 
und Gläubiger, die nicht die gleichen Interes­
sen haben. Gemäss Schuldbetreibungs- und 
Konkursgesetz müssen die Interessen, dés 
Gläubigers, wie auch die. Rechte des Schuld­
ners gewahrt werden. Dies bringt einem 
manchmal Beschwerden von dieser oder jener 
Seite ein. Trotzdem ist die Arbeit interessant. 
Man lernt sich durchzusetzen, muss aber auch 
einstecken können. Wenn all die Drohungen, 
die im Laufe meiner Amtszeit gegen mich aus-
gestossen wurden, zur Ausführung ' gekommen 
wären, hätte die Gèmeinde schon längst einen, 
neuen Betreibungsbeamten suchen müssen. 
Aber auch die "bösen" Betreibungsbeamten ha­
ben anscheinend einen Schutzengel." 

Seit 1970 leitet Hans Rothenberger zweimal 
jährlich die Regionallcurse der Betreibungsbe-, 
amten und deren Stellvertreter aus den Bezir­
ken Sargans und Werdenberg. Von 1976 bis 
Ì991 war er Vorständsmitghed im Verband der 
Betreibungs- und Kpnlcursbeamten der Kan­
tone St. Gallen und beider AppenzeU. Im 
Frühjahr 1992 vmrde ihm die , Ehrenmit-
ghedschaft verliehen. 

"Die Arbeit der Gemèindeinformationsstelle ist 
oftmals heikel", meint Hans Rothenberger. 
"Die Information, die gegen ïnteressenausweis 
abzugeben sind, müssen stichhaltig und genau 
sein. 

Als Gantleiter habe ich im Laufe der Jahre ver­
schiedene Mobihen und Häuser versteigert. Ein 
treues Stammpublücum hat den Versteigerun­
gen jeweüs beigewohnt. Sorgen bereitete mir 
als Ortsqüaftiermeister manchmal die Unter­
bringung von Truppen, besonders wenn sie in 
Manöverzeiten ohne vorherige Anmeldung 
hereingeschneit kamen. Danlc meines Bekann-
tenlaeises ist es mir iimner wieder gelungen, 
das Militär zu, seiner Zufriedenheit unterzu­
bringen. Die Arbeit als AHV-Zweigstellenleiter 
ist für mich ein Ausgleich zur Arbeh des Be­
treibungsbeamten. Hier muss man nicht immer 
nur fordern, man kann den Leuten auch etwas 
geben. 

Ohne arbeitsfreüdiges und aufgestelltes Perso­
nal hätte ich meine vielfältigen Aufgaben nicht 
lösen können. Für die tatkräftige Mitarbeit 
möchte ich mich bei den früheren und heutigen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern herzlich be-
danlcen. 
Ich wünsche auch meinem Nachfolger, Arthur 
KoUegger, für die Zulcunft aUes Gute." 
Der Gemeinderat danlct Hans Rothenberger 
für die langjährige Mitarbeit, für die gute Zu­
sammenarbeit und die umsichtige Führung der 
Gemeindeämter. Er wünscht dem Scheidenden 
und seiner Gemahlin Margrith viel Freude und 
Gesundheit im neuen Lebensabschnitt. 



Uiiterfiiliriing Langäulistrasse 

Vorgeschichte . • 

Buchs ,das Tör zum und vom Osten 

In den vergangenen 100 Jahreh hat der Bahn­
hof Buchs eine zentrale Rohe hn mternationa-
len Warenverkehr gespieh. Die heutige Bedeu­
tung als regionales Güteramschlagszentrum 
und als Import-, Export- und Trànsitbahnhof ist 
immer noch unbestritten. So ist Büchs mit 
3,8 Millionen Bruttotonnen im 'Grenzverkehr 
ein bedeutender Bahnhof, m der Rangfolge 
unmittelbar hinter den Grenzplätzen der Nord-
Süd Verkehrsachse. , 

Wie lange kann Buchs diese Stehung im libera-
lisierten Europa noch halten? 

Cargo-Service-Center (CSC)-Projekt 

Die Entwicldung in Buchs hat . die Spediteure 
an verschiedene Standorte in. der Nähe der , 
Bahn gebracht. Die Speditionsfirmen versuch­
ten auf privater Basis ein neues CSC zu reali­
sieren. Eiies führte im Jahre 1988 dazu, eme 
Standorteyaluation durchzuführen. 

VerkehrsplaiiEiig der Gemeinde 

Mobihtätsbedürfnisse erfüüen und trotzdem 
Lebensquahtät gewährleisten smd Grundsätze, 
auf denen die Verkehrsplanung der Gemeinde 

-Buchs basiert. Langfristig gesehen soh ein ver­
kehrsarmes Zentrum ohne Durchgangsverkehr 
geschaffen werden. Eine Massnahme, um die­
ses Ziel zu erreichen, ist die Erstellung einer , 
nördhchen Umfahrungsstrasse mit Anschluss 
an die Rheintalautobahn N13. Diese Umfah­
rungsstrasse soll das Industriegebiet Fuchsbü­
hel wie auch das SBB-Areal erschliessen. Der 
,Schwèrverkehr . vom und zum geplanten CSC 
muss auf möghchst direktem Weg dem überge­
ordneten Strassènnetz zugeführt werden, Ohne 
Wohngebiete zu belasten. 

Projekt _ • .. 

Nach einem' umfangreichen Variantenstudium 
hat sich die Gemeinde Buchs fiir die nun zur 
Ausführung gelangende Linienführung ent­
schieden. Der Buchser Bürger hat dem Projekt. 
an der Urnenabstimmung vöm 9. Dezember 
1990 mit grossem Mehr zugestimmt. 

Der Kostenvoranschlag rechnet mit Gesa,mtko-
sten von 14.5 MiUionen Franken. An den Bau­
kosten beteüigt sich der Kanton St. Gallen und 
der Bund mit je einem Drittel. 

QUERSCHNITT A - A : , 

QUERSCHNITT B - B 

Projektbeschrieb 

Allgemeines 

Bei der gewählten Projektlösung Unterquert die 
Langäulistrasse den Gleiskörper der SBB (11 
Geleise) 65 Meter nördhch der bestehenden 
Unterfiihrang. Diese Unterführung dient nur 
dem Motorfahrzeugverkehr; für die Fussgänger 
und • Radfahrer steht die bestehende Unter­
führung weheirhin zur Verfügung. 

Als Resultat dieser Untersuchungen kam ehi-
deutig das SBB-Areal m Frage. Zwischen der 
Langäuhsträsse und dem Personenbahnhof be­
finden sich veraltete Lager- uhd ümschlags-
schuppen der SBB, die den heutigen Anforde­
rungen nicht mehr gewachsen sind. Hier söU 
nun ein neues CSC entstehen. 



Neben dem eigentlichen Unterführungsbau-
werlc umfasst das Projekt den Neubau der Lan­
gäulistrasse von der Kehrichtverwertungsaiüage . 
bis zur Giessenbrücke bei den Sternblöcken, 
den Ausbau der bestehenden Unterführung 
sowie eines Rad- und Gehweges entlang dem . 
Betriebsgebäüde der Fluka AG., 

Gestaltung und Immissionsschutz 

• Der , Gestaltung def Unterführung und der 
landschaftlichen Anpassung vmrde grosse Be­
achtung geschenlct. 
Die Lhhenführang und verschiedene bauhche 
Massnahmen vmrden so gèwâhlt, dass das tan­
gierte Wohngebiet möghchst gut gegen Inunis-
sionen'geschützt wird. 

Unterführungsbauwerk ^ 

Infolge der 11 zu.unterquerenden Geleise er­
gibt sich eine Unterführungslänge von rund 90 
Metern. Die grossen Grandwasserschwanlmn-
gen mit einem maximalen Grundwasserspiegel 
Icnapp unter der Terrainoberfläche führen 
dazu, dass eine wasserdichte Betonwanne nht 
einer Gesamtlänge von 265 Metern gebaut 
werden muss. Die Strassenbreite beträgt 7.0 
Meter, das Längsgefälle der Rampen weist ma­
ximal 5 % auf (siehe Grundriss ünd Längs­
schnitt). . . 

Bauablauf 

Die Bauarbehen sind in zwei Arbehslose unter-
teih: 

- Bau der Betonunterführung 
- Strassenbauarbeiten-

Die Arbeiten werden in Etappen von Ost nach 
West ausgeführt und dauern bis September 
1994. Mit den Strassenbauarbeiten vshrd im 
Herbst nächsten Jahres begonnen.' Die ;Ge-
samtanlage soh im Dezember 1994 fertigge­
stellt sein. 

GRUNDRISS 



Bauausführung 

. Im Oktober dieses Jahres koimten die Baumei­
sterarbeiten an die Arbeitsgemeinschaft 
Schwendener AG, Buchs, .Kressig AG, Buchs,. 
Brun A,G,.Sargans,' vergeben werden.- Die:Fe­
derführung hegt bei der Firma Ruedi Schwen­
dener AG in Buchs. . . • . 

- ^ - ^ Foto H.R.Rohrer. 
3. November 1992. • 
Erster Spatenstich auf der Ostseite des Ablauf­
bergs 
Gemeindammann Ernst Hanselffiänn als Bag-
gerfiihrer 

FertigsteUungsarbeiten: 
bis Ende Dezember 1994 

Räumen der Famhiehgärten und Versetzen 
dés Clubhauses: . . \ 
Anfang Oktober bis Ende Dezember 1993 

i - ' - f - ' v ^ , - -

Foto-.Mosimann 
Anfangs Dezember 1992 
Die Baugrabenabschlüsse fin die Betonwanne 
Ost sind gerammf. Dabei wurden Larsen von 
sechs bis sechzehn Metern Länge verwendet. 
Anhand der Spundwände ist der Verlauf der 
Unterführang sichtbar. 

Nach dem .Erschhéssen der Baustelle und dem 
Eiarichten dér InstaUationen wurden die Bau-
grabenabschlüsse gerammt. Derzeit werden 
durch die Fhma Bernhard Frei in Widnau die • 
Füterbrunnen für- die Gnmdwassefabsenlcung 
gebohrt. . 

Vorgesehener Zeitablauf 

- Fertigstehung der Wanne Ost: 
Ende Febraar 1993 

- Unterführang in total 4 Etappen fertig 
ersteht: 
Ende Mai 1994 

- Fertigstehung der Wanne West: 
Ende September 1994 . 

- . Strassenbau: 
Anfahg September 1993 bis 
Ende Oktober 1994 

Bänziger-F Köppel + Partner 
Ingenieure + Planer SIA ASIC . 
Diplomingenieure ETH 
9470 Buchs Bahnhofstr. 50 
. . . A. Köppel 



iiîbaiipi Erlemgriiiîd.: 

Die Ortsgemeinde hat. einen Studienwettbe-
wérb zür Überbauung der "Zindelwiese" im 
Erlengrund dürchgeführt. Die-Studie der Archi-
tektufwerkstatt Haltinner hat überzeugt und ist 
weiter bearbeitet worden. -

Die Bauermittlungen sind positiv ausgefallen, 
erste Kostenberechnungen siüd angesteht, die 
Vorabldäruhgen zum Wohn- und Eigentums- , 
förderungsgesetz (WEG) sind getroffen. Heute 
unterbreiten "wir' ein zeitgemässes Angebot, 
eine Gelegenheit für Fanhhen, in einer leicht 
verdichteten Überbauung preiswert eigenen 
Wohmaum zu erlangen. \ 

Der Gedanke geht dahin, mit den Bauinteres­
senten (nhndestens sieben sind erforderhch) 
eine gemeinnützige Wohnbaugenossenschaft zu 
büden. Diese' Genossenschaft, und nicht die 
Ortsgemeinde, soh als Baühefr auftreten-und 
die 'überbauung verwirldiche.n. Der Boden wird 
im Baurecht abgegeben. ; • 

Wir sprechen also jene an, die für üire eigenen 
Bedürfmsse Wohneigentuin erstehen,. : dafür 
selbst aktiv werden niöchten,' von der Grün­
dung einer Wohnbaugenossenschaft über die 
Detailprojektierung bis zur Fertigstehung. 
Ortsverwaltung und Architekt sind dabei be­
hilflich. ' 

Sind Sie interessiert? 

Dann Wenden Sie sich bitte an die Ortsgemein­
dekanzlei, Ulmenstrasse 2, Tél. 085/6 56 46 

ErläuterangsbericM • dès 
WolinsiedMiig "Erlengruad". 

zur 

Grundlagen/Zielsetzungen 

Das grosse, zusammenhängende. Grundstück 
(5 820 m2) soh möghchst ohne Überbauungs-
plän (zohen- und bameglementskonform), nach 
einem einheitlichen und zeitgemässen. Konzept 
genutzt werden. Zentrale Planungsaufgabe ist 
die Schaffung von kostengünstigem und flexi­
blem Wohmaum. Die Reahsierung von Idei­
nen, abgeschlossenen Etappen,, angepasst an 
die Baunachfrage,, ohne grosse Vorinvestitio­
nen, ist gesucht. 

Konzept . ' . * 

Die geschickte Gruppierung der 16 Wohnein­
heiten besticht durch die einfache Siedlungs-
strüktur und die konsequente Ausrichtung der 
Bauten in der Ost-West-Achse. Die Übergänge 
'zwischen öffeütlichen, halböffentlichen und 
privaten Ausseiiräumen sind klar definiert. 

OeBB - Linie 



Gebäude-/Wohneinheit 

- Aufbauend auf 8 freistehenden Dopipelhäusern 
mit je zwei Wohneinheiten wurde ein variables 

/ Grundrisssystem entwickelt, das eine Vielza,hl 
von Aus- und Anbaumöghchkeiten beiifhaltet. 
Sämtliche Wohneinheiten weisen einen recht­
eckigen Grundriss vón 7,5 m x 10,0 m auf. Die 
Wphnfläche ist auf zwei Geschossen ih 4 1/2 
Zimmer unterteüt (der Dachraum kann zu ei-

/nem vŝ eiteren Zimmer ausgebaut werden,-so 
dass noch zwei Estrichabteüe verbleiben). Im, 
Untergeschoss befinden sich die Wasch-, 
Hobby-, Luftschutz- und Energieräume. Je 

• nach Etappierimg können LS- und Ener­
gieräume zentral erstellt werden. Die unkom-
phzierten, flexiblen Wohnungsgrundrisse er­
möghchen eine weitgehende Anpassung an die 
Veränderungen des jeweüigen Raumbedarfs. 
Zur optimalen Erweiterung dès Tnnemaumes 
werden die .Wohngeschosse relativ offen gestal­
tet.' 

Die Bpdenfläche für eine Einheit misst durch­
schnittlich 360 ni2, die überbaute Fläche 75 m2, 
der private Wphngarten ca. 100 m2, der halböf­
fentliche Vorplatz 80 m2, für Zufahrt und 2 Au-
tpplätze sind 100 ni2 erfördeflich. 

2 Obergeschoss -.Varianten 



Kosten 

Es ist Absicht. des Ortsverwahungsrates, mit 
dem Basisbodenpteis zu niedrigen Gesamtlco-
sten beizutragen. Die folgende Kostenübersicht 

zeigt auf, mit welcher Belastung bei Eigenfi­
nanzierung oder mit WEG-Grandverbihigung 
aus heutiger Sicht zu rechnen, ist. 

Bezeichnung Anlagekosten min.Eigenmittel/' 
Eigenleistungen 
10%' 

monaûiche 
Belastung 
bei 7,5 % 

mohatliche Belas­
tung inH.Anaorti-
sationmitWEG 

A I - G l Fr. 477'500.- Fr. 47750.- Fr. 2"685!- Ft. 2'010.-. 

A2-G2 Fr.487'800.- Fr. 48780.- Fr. 2743.- Fr. :2'050.-

B l - H l Fr. 497'800.- Fr. 49780.- Fr. 2'856.- Fr. 2'090.-

B2-H2 - Fr..507'800.- Fr. 50780.- Fr.- 2'856.- Fr. 2'13P.-
Autounterstände 
I , J jKjL Fr. 15'000.- Fr. rSOO.-. Fr.. 85.- Fr. . 63,-

Abstellplätze 
M,N,0,P. Fr. S'OOO.- Fr.... 500.- Fr. 28.- Fr, 21.-

- Die "WEG Grundverbiiligung (GV) ist unabhängig von Einkomnien und Vermögen xmd 
steht jedermann zu. 

- Die WEG Zusatzverbüligung ist an bestimmte Einkommens- und Vermögenslitniten ge-
bundeni 

- Die Angaben basieren auf der Kostenschätzüng Stand 1992, geringfügige Abweichungen 
sind möglich. 

2 Erdgeschoss - Varianten 
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dîiilgeniemde Biiclis • 

Der Schiilraì; orgaïiîsiert ipd fährt die Schnle... 

Aufgabe^ und Verantwortung des Schulrates 
smd hn Volksschulgesetz in Arthcel I I I mit die­
sem Icurzen Satz umschrieben. 

Schukatswahlen gehören zu Unrecht eher zu 
den Stiefkindern im Wahlgeschehèn. Der örth­
chen Schulbehörde kommt nämlich eine grosse, 
zentrale Verantwortung für das Funktionieren 
der Sçhule zu. Die Bedeutung zeigt sich auchin 
der Arbeitsbelastung, hegt diese doch an der 
obersten Grenze dessen, was nebenamtlich 
iioch zugemutet werden kann. 

Der gesetzhche Auftrag zur Führung und Or­
ganisation der Volksschule wird in Buchs er-, 
gänzt durch die Funktion der Trägerschaft der 
Gewerbhchen Berufsschule GBB. Unsere zen­
trale Verantwortung erstreckt sich deshalb vom 
Kindergarten bis hin-zur Berufsschule. Zum bes­
seren Verständnis möchte ich einige Schwer­
punkte der schuhätlichen Tätigkeit beschrei-

- Die wichtigste Aufgabe ist zweifellos die 
Wahl der Lehrlcräfte. Jede Schule" ist schlus­
sendlich hnmer so viel Wert wie ihre, Leh­
rer. Die Sorgfalt, die besi der Lehrerwahl 
Voraussetzung ist, muss der Schulrat aber 
auch anwenden, wenn, der Lehrer nicht, ge­
nügt. Es gilt dann, die richtigen Massnah-
. men zu treffen. Der Rat als Kollegialbe­
hörde hat bei darartigen Vorkommnissen 
eine sehr delikate, heikle und verantwor­
tungsvolle Aufgabe zü erfüllen. Wir über­
nehmen deshalb mit den Lehrerwahlen ge­
wissermassen eine Treuhänderfunktion ge­
genüber den Eltern. 

- Durch . Schulbesuche . erfüllt der Schuhrat 
eine wesentliche Funktion als Bindeglied ' 
zwischen Lehrer und Eltern. Regelmässige 
Besuche sind wohl zeitaufwendig, aber un­
bedingt erforderhch, geben sie dem Rats-
nütglied doch Einbhck in die Lehrpläne und 
das Umfeld der Schule. 

- Der Schulrat entscheidet über die Klassen-
büdung urid die Gestaltung des Stundenpla-
nés. Die kantonalen Lehrpläne umschreiben 
wohl die Lehrinhalte, die Lehrziele und set­
zen die Stundentafeln fest.. Die Umsetzung -
und Anwendung aber hegt im Kompetenz- ,. 
bereich des Rates. ' 

- Tn pädagogischer Hinsicht verfügt der 
Schulrat ebenfalls über eine beachtliche Au­
tonomie, verpflichtet uns doch der gesetzli­
che Erziehungs- und Büdungsauftrag, die 
Eltern in der Erziehung des Kindes zu ei­
nem "lebensbejahenden, tüchtigen und gê  
meinschaftsfähigen Menschen" zu unterstüt­
zen. -

- Eine verantwortungsvolle Aufgabe über­
nimmt der Schulrat bei Promotionsent­
scheiden (Beförderung in die iiächsthöhere 
Klasse oder Wiederholung). Die Zuweisung 
von der Primarschule in die Real- oder Se­
kundärschule, die Umteilung in die Sonder­
klassen, die Zuweisung in Sonderschulen, 

• die Hehneinweisungen und die Anordnung 
• von fördernden Massnahmen fahen in die 
Zuständigkeit des Rates. Es versteht sich 
von selbst, dass. diese Entscheide immer in 
Zusammenarbeit mit den Lehrlcräften 
und/oder den Eltern getroffen werden. 

-, Der Schuhat legt der Bürgerschaft Voran­
schlag und Jahresrechnung vor. Mit der In^ 
Icraftsetzung des Finanzausgleichsgesetzes 
im Jahre 1986 haben die Schulgemeinden 
die Steuerhoheit verloren. Sie melden der 
Politischen Gemeinde den Steuerbedarf 
aber als gebundene Ausgabe. Der gesamte 
Finanzbedärf der Schulgemeinde beläuft 
sich auf gegen 21 Milhonen Franlcen. 

- Der Schulrat als Exekutive der Schulge­
meinde ist verpflichtet, die notwendigen 
Schulanlagen zu beschaffen und zu unter­
halten, 

- 15 ständige Kommissionen, viele Ressorts 
und Delegiertenfunlctionen verlangen von 
allen Ratsmitgliedern eine aktive Mitarbeit. 

Der Schuhat besteht aus Frauen und Männern, 
die bereit sind, manchmal unpopuläre Be­
schlüsse zu fassen und diese auch durchzuset­
zen. Sie sind sich bewusst, dass nicht die gros­
sen Reden am Sonntag, sondern die Ausfüh­
rungen im AUtag entscheidend sind! . . 

Bruno Etter, Schulratspräsident 



MadloaMve Belastimg dercli 
ON 

Im Mâïz dieses Jahres wurden vom Bundesamt 
für Gesundheitswesen (BAG) die Ergebnisse 
des von 1987-91 durchgeffihrten RADON-Pro-
grammes Schweiz (RAPRÖS) vorgestelh. Es 
sind jetzt wissenschafthch abgesicherte Er­
kenntnisse über die möghche Gefährdung 
durch dieses radioaktive Edelgas m der Schweiz 
vorhanden. Auch können konlcrete Massnah­
men zum Schutz vor einer möghchen übermäs­
sigen Bestrahlung vorgeschlagen werden. 

In rund 4000 Wohn- und 2000 Keherräunien, 
verteilt über die ganze Schweiz, wurde die Ra­
don-Konzentration gemessen. Dabei zeigte 
sich,' dass m den grossen Agglomerationen, 
keine übermässigen Konzentrationen auftreten. 
Es wurden aber auch vereinzelte Regionen 
festgesteUt, in denen der Radon-Pegel in 
Wohmäumen so hoch sein kann, danht 
Schutzmassnahmen notwendig werden. Eine 
grobe Abschätzung ergab einen Sanieningsbe-
darf bei rand lO'OOO Hä,usern. Der ausführhche 
Bericht über die Ergebnisse dieses Programmes 
ist bei der Abteüung_ für Sfrahlenschutz des 
BAG in Bern zu beziehen. Radon trägt rand 
die Hälfte zur mittleren Strahlenbelastung der 
Bevölkerang aus natürlichen und künstlichen 
Quellenbei. 

• RADON,was ist das? 

Seh dem 16. Jahrhundert sind bei Bergarbei­
tern im sächsischen Grabengebiet von Schnee-
berg und auch im böhmischen St. Joachimsthal 
tödlich verlaufende Lungenerlcranlcungen' be­
kannt. • Diese gingen unter dem Namen 

' "Schneeberger-Kranldieit" in die Arbeitsmedi­
zin ein. Aber auch in anderen Bergbauregionen 
wurde diese Rranldieit beobachtet. Seit etwa 
120 Jahren ist sie als Bronchiallcrebs erkannt 
und wurde 1925 in die Liste der Berafslcfanlc-
heiten aufgenommen. Die Ursache für die Er-
kranlcung der Bergleute wurde jedoch erst nach 
der Entdeckung und Erforschung der radioakti­
ven Strahlung in diesem Jahrhundert gefunden. 

Die Erdlcraste enthält seit ihrer Entstehung 
eine Reihe von natürhchen radioaktiven Stof­
fen (Radionuklide), .so . unter anderen auch 
Uran und Thorium. Über verschiedene, eben­
falls radioaktive Zwischenstufen zerfaUen diese 
schlussendlich in das stabüe (d.h. nicht mehr 
radioaktive) Blei. Eine dieser Zerfahs-Zwi-
schenstufen ist das radioaktive Edelgas Radon 
(Kurzzeichen Rn). Em Gas ist natürhcherweise 
hl der Lage, durch Poren, Ritzen und Spähen 

aus dem Boden auszutreten. Dieses Radon nun, 
und spezieU seine Folgeprodukte, reicherte sich 
in den dazumal schlecht belüfteten Bergwerks-
Stollen an. Als Edelgas geht Radon selbst keine 
chemischen Verbindungen ein und vvird des­
halb über die Lungen praktisch rücht aufge­
nommen. Seine ebenfalls radioaktiven Zer­
fallsprodukte sind aber wieder feste Stoffe. 
Diese sind an Aerosole gebunden oder schwe­
ben als Ideihste Partikel frei in der Luft und la­
gern sich beim Atmen in den Bronchien und 
Lungen ab. Dies führte zu emer starken Be­
strahlung der Lungen als deren Folge die beob­
achteten Erkrankungen, die "Schneeberger-
Kraiüdieit" auftraten. Erst seit etwa dreissig bis 
vierzig Jahren ist Radon unzweifelhaft als Ur­
sache bekaimt. Epidemiologische Untersu­
chungen bei Bergarbeitern in den USA Ka­
nada und der Tschechoslowakei ergaben einen 
eindeutigen Zusammenhang zwischen dem Ra­
donpegel in den Minen, speziell natürhch im 
Uranbergbau, und der Erhöhung der Lungen­
krebsrate. Die Verbesserang der Lüftuhg in 
den Bergwerken führte weitgehend. zum Ver­
schwinden der genannten Berafslcrankheit. 

Das RADON-Programm Schweiz 

Mit der Zeh steUte man fest, dass auch in Stol­
len, Kellern und Häusern ähnlich hohe Radon­
pegel wie in Uranbergwerken auftreten kön­
nen. Urnfassende Messkampagnen, spezieh in 
Wohmäumen, wurden aber erst mit der Ent­
wicklung von neüen und vor allem automati­
schen Messverfahren im Laufe der siebziger 
und achtziger Jahre möglich. Vorerst in Schwe­
den, später auch in anderen Staaten, wurden 
umfassende Radon-Untersuchungsprogramme 
begonnen. Pilotuntersuchungen in den Jahren 
1981-84 des Paul Scherrer Institütes (damals 
noch Eidg. Reaktorinstitut genannt) zeigten, 
dass Radon und seine Zerfallsprodukte auch in 
der Schweiz ehien wesentìichen Beitrag zur 
Strahlenbelastung der Bevölkerang verarsa-
chen. Wegen seiner möglichen Auswirlcnngen 
auf dlie Gesundheit sollte das Radon-Problem 
besser untersucht werden. Da aber noch viele 
Fragen offen standen, die interdisziplinär bear­
beitet werden mussten, konstituierte sich im 
Jahre 1984 eine Radon-Arbeitsgrappe aus Phy­
sikern, Strahlenbiologen und Geologen. Sie 
formulierten das "Radon-Programm Schweiz" 
(RAPROS) zur Untersuchung der .Radonbela­
stung in Schweizer Häusern sowie allfällige 
Minderangsmöghchkeiten. Es wurde in der 



Folge àls koordiniertes . Untersuchungspro-
gramm des Bundes in den Jahren 1987 bis 1991 
durchgeführt. Unter der Federführung des 
Bündesamtes für Gesundheitswesen (BAG) be­
teihgten sich an diesem Projekt die Eidg. 
Kommission zur Überwachung der Radioaktivi­
tät (KUER), das Paul Scherrer Institut, (PSI), 
das Bundesamt fur Energiewirtschaft (BEW), 
das Institut für Geophysik der ETH-Zürich und 
die Schweizerische UnfaUversicherüngsanstalt 
(SUVA). -

Folgende Fragen hn Zusammenhang ..mit Ra­
don soUten gelclärt werden: 

- geographische Übersicht über die Strahlen­
belastung durch Radon und dessen Folgepro­
dukte in Schweizer Wohiüiäusern 

- Einfluss der Geologie auf die Radonbelastung 
; in den Häusern 
- Einfluss der Baumaterialien 
- Einfluss von Energie-Sparmassnahmen 

- Saniemngsmöglichkeiten bei übermässiger 
Belastung 

- Ursache der hohen Ràdónbelastung in gewis:. 
sen Gebieten von La jChaux-̂ de-Fonds 

- Ableiten von Interventionsrichtwerten für die 
Sanierung bestehender Gebäude ünd Richth-
ihen für Neubauten - -

Die EADON^Messiingeii iii'Wohnliättsern; 

Die durchschnittliche Radon-Konzentration in 
Wohnräumen wird mit sogenannten passiven 
Radon-Doshnetern gemessen. In der Regel 
werden in einem Haus 2 - 3 Dosimeter während 
rund drei Monaten, meist im Keller, im Wohn­
raum und in eineni Schlafraum, aufgestellt. 

Radon-Dosimeter ; sind Kunststoffbecher, die 
mit einem Glasfàserfilter und einem Deckel 
mit Lüftungsschlitzen abgedeckt sind. Durch 
die Lüftungsschlitze findet ein Luftaustausch 
zwischen der Raurnlüft und dem Innenraum 
des Bechers statt. Dies führt dazu, dass die Ra-
donkonzenträtion im Becherinnern gleich ist 
wie in der Umgebung. Der Glasfaserfilter ver­
hindert das Eindringen von Radon-ZerfaUspro-
äukten ohne aber den Austausch von Radon zu 
behindern. Tni Inneren des Bechers, auf dem 
Boden, befindet sich der eigentliche Detektor, 
eine Kunststoffscheibe (Polykarbonat). Die ra- . 
dioaktive Strahlung des Radons (Alphastrah­
len) "schlägt" mikroskopisch kleine Löcher in 
den Kunststoff, die bei def Auswertung ausge­
zählt werden. Die Zähl der Spüren prò Flä­
cheneinheit ist ein Mass für die mittlere Ra-
dorikotizentration während der Auf Stel­
lungsdauer. 

•Die Auswertung aller Messungen zeigte, dass 
der Radonpegel in Einfamilien- und Bauern­
häusern hl der Regel, leicht höher liegt als in 
Mehrfamihenhäusern. Dabei sind in den obe­
ren Stockwerken meist tiefere Werte _̂zu finden 
als in den unteren. Die höchsten Werte in ei­
nem Haus sind in den KeUerräumen zu finden,. 

a r i t h n e t i s c h e M i t - t e l : 

< 50 eq/pi3 

50 - 80 Bq/nS 

80- ZOO Bq/nS 

> ZOO Bq/Pì2 

Stand der Datenbank von Mai 1991 (Daten bez, Haus­
typ k o r r i g i e r t ) 

An te i l Herte über 
ZOO Bq/nS' 
m < 6 °/o • 

•m-> S-'°/o.'. 

ri = Anzahl .Messwerte 
in Hohnräunen 

MHI91 
BFI8/SUER 

Bequerel (abgekürzt Bq): Mass für die A n ­
zahl radioaktiver Zerfä l le pro Sekunde: 
1 B q entspricht einem Zerfa l l pro Seloiiide. 

Sievert (abgeloirzt Sv): Mass f ü r Strahlen­
belastung der Bevölkerang. 



im Dmchschnitt 2-3 mal höher als in den dar- . 
über liegenden Wohnräumen. Auch saisonale 
und vor allem bedeutende, regionale Unter­
schiede vmrden beobachtet: Im Sommer­
halbjahr hegen die Radonpegel um rund einen 
DrittéI tief er als im Winter und im Mittehand 
in der Regel tiefer als in den voralpinen und 
alpinen Gebieten. Ebenfahs im Jura vmrden 
za. sehr hohe Werte gefunden. 

Ursachen für diese Unterschiede sind einerseits 
ein erhöhter Urangehalt im Untergrund (spezi­
ell Alpen) oder eine grössere Gasdurchlässig­
keit des Baugrundes, andererseits die Bauweise 
der betreffenden Häuser (Abdichtung gêgen-

, über dem Baugrund, Kanuneffekte im Hausin-
nern). Die Bodeneigenschaften könhen schon 
innerhalb. Meiner Distanzen sehr stark schwan­
ken. Es ist deshalb durchaus möghch, dass in 
naheliegenden gleichartig gebauten Häusern 
sehr unterschiedhche Radon-Pegel festgestellt 
werden. Dies macht Vorhersagen über die Ra-
don-öefährdung eines bestimmten Gebäudes 
praktisch unmöglich. Nur Messungen können 
eine verlässliche Aussage liefern. 

Sie weisen auch einen zunehmenden Prozent­
anteil an Häusern, auf, bei denen ein bestimm­
ter Schwellwert überschritten ist. Weitere Un­
tersuchungen sind vor aUeni in den Gebieten 
der' letzten zwei Gruppen durchzuführen. Hier' 
ist noch eine genauere Abgrenzung der Gebiete 
mit erhöhtem Radon-Risiko zu ziehen. 

Die Untersuchung der Baustoffe wie auch der 
Auswirkungen der heutigen energiesparenden 
Bauweise, d.h. der besseren Isolation und ge­
ringeren Lüftungsraten, , zeigte, dass diese Fak­
toren die Radonbelastung in den Häusern ihcht 
wesentlich beeinflussen. Ausschlaggebend sind 
der Urangehalt, die Gasdurchlässigkeit des Bo­
dens und die Abdichtung des Hauses gegenüber 
dem Untergrund. Durchgeführte Pilot-Sanie­
rungen zeigten, dass mit der Verbesserung der 
Abdichtung eine deutliche Radon-Reduktion 
im Hausinnern zu erzielen war. 

Die StraHenbelasteng aus RADON 

Gèmiftelt über die ganze Schweiz beträgt die 
Strahlenbelastung der Bevölkerung aus dem 
Radon in den Wohnhäusern und im Freien 
rund zwei Drittel der durchschnittlichen Strah­
lenbelastung aus natürlichen Quellen und liegt 
bei etwa 2.2 Milli-Sievert pro Jahr. Dies ist der 
grösste Einzelbeitrag der gesamten mittleren 
Strahlenbelastung von 4.6 Mihi-Sievert pro Jahr 
aus natürlichen und Idinstlichen Quellen zu­
sammen. Die restlichen Anteile stammen zur 

Hauptsache aus der natürlichen Radioaktivität 
hn Körper sowie aus der terrestrischen und 
kosmischen Strahlung (zusammen ca 1.2 Mhli-
Sievert) und aus medizinischen Anwendungen 
(ca. 1 Milli-Sievert). Nur gerade 0.2 Milh-Sie-
vert sind aüf andere Idinstliche Strahlenquellen, 
wie Abgaben aus Kernanlagen, Tschernobyl-
AusfaU, Ausfall von Kernwaffen-Versuchen, 
Industrien, Spitälern usw. zurückzuführen. 

Peter Honegger, dipi. Physiker 

Quellen: 

- "Radonprogramm Schweiz "RAPROS", Be-
~ rieht über die Ergebnisse der Jahre 1987̂  

1991", Bundesamt für Gesundheitswesen, 
3Q01 Bern 

Ausmessen eines Hauses bezüglich Radon-
Pegel: , 

Beim Bundesamt, fü r Gesundheitswesen, 
Abt. Strahlenschutz (Tel. 031 61 96 16), 
3001 Bern, kann eine Liste der Messfirihen 
bezogen werden. 
Die Kosten für eine Messung liegen zwi­
schen ca. Fr. 60.- und 400.- je nach A r t 
der eingeschlossenen Dienstleistungen 
(z.B. ein bis mehrere Dosimeter, Aufstel­
len, Auswertung etc.). 

Z u m Autor: 
Jahrgang 1944. Aufgewachsen i m Kanton 
Solothurn, Bürger von Mels, Studium der 
Physik in Basel, Spezialgebiet Kernphysik. 

. 1975-90: Mitarbeit beim Aufbau der Na­
tionalen Alarmzentrale ( N A Z ) in Zürich, 
1986 sechs Wochen Einsatz "Tschernobyl" 
in.der N A Z . Seit 1990 beim A m t für U m -
weltschtutz des Kt . St. Gallen, Projektleiter 
Massnahmenplan Luftreinhaltung. Mi t ­
glied der Mihzorganisation der N A Z . 

- "Radioaktivität der Umwelt in der Schweiz, 
Bericht für die Jahre 1989-1990", Bundesamt 
fih Gesundheitswesen, 3001 Bern , 

- "Radon und Icurzlebige Rädontochterpro-
dukte. Physikalische Grundlagen", Ch. 
Wernli, Paul Scherrer Institut, 5303 Würen-
hngen 

- "Radon in Wohnhäusern, Durchführung der 
Vorstudie 1981/1982", Ch. Wernli,. Paul. 
Scherrer Institut, 5303 Würenlingen 

- "Strahlenexposition und strahleninduzierte 
Berufslcrankheiten im Uranbergbau am Bei­
spiel Wismut", Fachverband für Strahlen­
schutz e.V. c/o Bundesamt für Strahlen­
schutz, Berlin 



Glickwinsclie zum Gebiirtsta 

In den Monaten Januar bis April 1993 feiern 
einige unserer betagten Mitbürgerinnen und 
Mitbürger bohen Geburtstag * 

Die Gemeinde Buchs gratuhert herzhch 

zur Vollendung dejs 90, Lebensjahres 

Frau Katharina Hosig-Göldi 
Bmgerauerstrasse 25 
geboren 02.01.1903 

Fräulein Katharina Vetsch 
Brunnenstrasse 1 B 
geboren 20.01.1903 

. znr Voleiidiiing des.91. Lebensjahres 

Herrn Andreas Müntener-Schwendener 
Churerstrasse 89 ^ 
geboren 03.01.1902 

Frau Karohna Müntener-Wiget 
Pflegeheim Werdenberg 
geboren 08.02.1902 

Frau Maria Dutler-Friess 
Untere Gasse 15" 
geboren 18.04.1902 , 

zur Vollendung des 92. Lebensjahres. 

Frau Frieda Graf-Portmaim 
Pflegeheim Werdenberg 
geboren 15.03.1901 

Frau Lydia Würth-Hehenberger 
Grünaustrasse 1 
geboren 26.04.1901 

zur VoBendnng des 93. Lebensjahres 

ziir Vollendung des 94. Lebensj ahres 

Herrn Andreas-Eggenberger-Zimmermann 
Ahornweg? 
geboren 11.0L1899 

, Herrn Peter Dörig-Rhyner 
Haldengasse 18 
geboren 14.01.1899 

Fräulein Barbara Stricker 
Nebenbachweg 7 
geboren 16.02.1899 

Fräulem Nina Senn 
St. Gallerstr. 40. 
geboren 11.04.1899 

znr Vollenduing des 96. Lebensjahres 

Frau Margareth Müntener-Meier 
Sfationstrasse 2 . 
geboren 09.04.1897 

zur Vollendnng des 97. Lebensjahres 

Herrn Georg Tischhauser-Egger 
Werdènbergstrasse 40 
geboren,27.01.1896 

Fräulein Anna Rohrer 
Glannastrasse 8 
gehören 24.01.1900 



M Ërwacîiseneiîiîiidunj 
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Herbst-/Winterprogramm 1992/93 

ffl ani • ^ SB (ED 

CSI iäk 

Jpgettdsexiialitâî im Zeitalter von AIDS 

Vortrag und Diskussion . 

"Wir sind froh, v^erüi Du noch nicht mit Deinem 
Freund/Dehièr Freundin schläfst!" signahsie­
ren Ehern. - "Was, Du hast noch nie?" muss 
man sich ab und zu. von Kolleginnen und KoUe­
gen sagen lassen. 

Zur Angst vor ungewollter Schwangerschaft 
konunt die Notwendigkeh der AIDS-Präven-
tion. Wie kann,sich da' Liebe unter Jugendh­
chen entwickeln und wie können wir sie als El­
tern begleiten. 

Datum: 21. Januar 1993,20.00 Uhr 

Ort: Singsaal der Sekundärschule 
Buchs ' 

Leitung: Piuŝ  Widmer . von der AIDS-
Hilfe St. GaUen-Appenzell _ vdrd 
mit Filmausschihtten und Dias in 
das Thema einführen und auf 
Fragen von jung und alt einge­
hen. 

Kosten: 5 Franken 

In Zusammenarbeit mit dem "Mitenand-Treff 
Buchs-Grabs. 

Die heutige .Familie - überfordert? 

Vortrag 

Die Belastungen, denen die heutige Familie 
ausgesetzt ist, sind enorm hoch, und bekannt-, 
hch zerbrechen Famüien oft genug daran und 
teilen sich in noch Ideinere Gemeinschaften 
(AUeüierziehende, Alleinstehende u.a.) 

Der Referent möchte Impulse und Ideen ver­
mitteln, wie die'Farmlie auch heute noch den 
vielfältigen Ansprüchen genügen und zu einem 
spannenden und herausfordernden Abenteuer 
werden kann. - • 

Datum: 22. Februar 1993, 20.00 Uhr 

Oit: Aula Oberstufenzentrum Kirch-
" bündt, Grabs 

Leitung: Alexander Sailer, Paar- und Fa-
nülienberater, St. Gallen 

Kosten: lOFranken 



Arbeitslosigkelit und Familie Znsanimen zärtlich sein 

2 GespräcHsabende . , ' 

Ob direkt, oder indirekt betroffen - wenn eia 
Familienmitglied arbeitslos ist, so hat dies 
Auswhlömgen auf die ganze Familie. 

Welche Schwierigkeiten beschäftigen uns ani 
meisten? Wie gehen wh damit um und wo sind 
Lösungsansätze zu finden? 

Wh möchten miteinander ms Gespräch kom^ 
men um Erfahrungen auszutauschen. Äuf 
Wunsch kann die Gruppe auch weitergeführt 
. werden, im Shme einer Selbsthüfegmppe. 

Datum: . 12. und 26. Marz; 1993 

Ort: Khchgeiheindehaus Lims, Blei­
cheweg, Werdenberg 

Leitung: Rosmarie Halter, Ehernlcurslei-. 
terin 

Kosten: freiwüliger Unlcostenbeitrag 

Anmeldung erforderlich 

Kurs für Mütter, Väter und deren Babys im Al­
ter von ca. 5 Wochen bis 6 Monaten 

Wh geben. Ihnen die Möghchkeit, zusammen 
mit Ihrem Baby dem AUtagsstress zu entflie­
hen, sich Zeit zu nehmen, füreinander und die 
wohltuende Wirlcung der̂  Babymassage ken­
nenzulernen. 

Mitzubrhigen sind eine WoUdecke, em. Kissen 
und ehi Badietuch oder Fell: • 

Datam: Samstag, 27. März 1993 . 

Zeit: • 10.30 bis 11.30 Uhr Emführung 
und Theorie, ab 13.00 Uhr Praxis 
in Gruppen von 5-6 Perso­
nen/Paaren (Dauer: ca.. 1 Std. 
pro Gruppe) 

Ort: Gruppemaum bèi Famihe Ru-
sterholz, Rehv̂ eg 4, Grabs (links 
vom Quäder-Schulhaus) 

Leitung: Claudia Buess-Willi, Mutter und 
. ' . Krankenschwester, St. Gallen 

Kosten: 30 Franken prò Person 
45 Franken pro Paar 

Anmeldüng erforderlich 

Anmeldungen an: 
Elternschule Werdenberg, R. Halter, 
Mädliweg 170, 9470 Werdenberg 
(Tel. 085/7 43 71 oder 6 60 24) 



CVJM Jimgscliar Buiclis 

É Î Î 1 zwölflähriger JnngscMrler berichtei;' ' • • 

Ich. freue^imch immer wieder von. neuem auf 
die Samstaghachnhttage! Weh ich dann in die 
Jungschar gehe. Und das. bedeutet: Etwas Tol­
les erleben! Ich finde es schön, wenn die Leiter 
eine Geschichte aus der Bibel vorlesen oder sie 
sogar vorspielen. Man lernt so die Bibel iiäher 
kennen. . 

Das Programm ist immer , vielfältig-und lustig: 
Wh unternehmen eine Schihtzeljagd, gehen an 
regnerischen Tagen ins Hallenbad oder sehen 
uns einen Film an. Etwas vom Schönsten in der 
Jungschar sind aber die Lager. Man . schläft in 
Zelten oder in einem Lagerhaus. Das Ganze 
dauert länger als mir einen Nachmittag; entwe­
der ein Wocheiiende, eine Woche oder gar 
zwei Wochen. Das Pfingstlager .(PFILA) hat 
eine, ganz. bèsondere . Eigenschaft: Das 
"Nämele"! In der Jungschar besitzt fast jeder 
einen zweiten Namen (Phönix, Bär, Fuchs, 
Molch, Adler, Kaleb, Snoopy, Jaguar usw.). 
Doch wer einen solchen Namen haben möchte, 
muss zuerst eine Mutprobe bestehen. Ich mus­
ste z.B. Schnecken essen! - Ich dürfte eine 
Schnecke ausshchen. Diese legten sie mir auf 
den TeUer. Danach verbanden sie mir die Aur 
gen, , denn mit verbundenen Augen sah ich . 
nicht, dass sie mir Sulz anstehe der Schnecke 
auf die Zunge gelegt hatten! Die betreffenden 
sind immer .sehr aufgeregt. Denn man weiss ja 
nie, was die Leiter jetzt wieder im Schilde füh­
ren.,.!! Am Abend ist es inüner recht ange­
nehm, am Lagerfeuer zu sitzen. Wir singen ge­
meinsam Lieder, hören uns die "Lagerge­
schichte" an oder plaudern über den erlebnis-
voUen Tag. Doch wenn das Lagerfeuer am 
Abend verlöscht ist, gehen auch wir Jungschär­
ler und löschen unsere Lichter. Und bald sin­
ken wir in einen tiefen, angenehmen Schlaf. 
Oder wir weigern uns zu schlafen und versu­
chen, bei den anderen Zelten die Heringe aus­
zuziehen! Wir sind in der Jungschar selbst in 
der Nacht zu Spässen aufgelegt. Es sei denn, 
wir verschlafen die Nacht und verg;essen die 
Heringe. , / 

Es ist also immer si)annend, erlebnisvoU und 
lustig. Mh gefäht es in der Jungschär und des­
halb gehe ich immer gerne. 

Eha 

Eine Jungschar Bubengruppe nht Leiter 

Klein nnd nnscheinbar war der Beginn in Lon­
don • . 

Am 6. Juni 1844 schlössen sich im Schlafzim-
. mer von George Wilhams zwölf junge Männer 
als Christlicher Verein Junger Männer zusam­
men. Ihr grosses Ziel war es, die Jugend Lon­
dons und der Welt zu Christus zu führen. 1855 
folgte in Paris die Gründung des Weltbundes 
durch Vertreter aus neun Nationen. An dieser 
Konfereiiz wurde die "Pariser Basis" (Leitsätze 
des CVJM) beschlossen. Ein Hauptinitiant die­
ser ersten Weltkonferenz war Hemi Dunant, 
der spätere Gründer des Roten Kreuzes. Der 
Deutschschweizer Cevi Bund besteht seit 1864. . 

Was klein und unscheinbar begann, ist heute 
die weltweit grösste, überkorhessioneUe Ju­
gendorganisation. Sie umfasst viele Gebiete der 
Jugendarbeit. In Buchs gehört hebst dèm Ten-
Sing. auch die Jungschar (JS) dazu. 



Das Evangelium verständlich miterleben 

Ziele ond Absichten der CEVI Jungschar 

Aha, die "christhche Pfadi" bekommt man hin 
und wieder von Aussenstehenden zu hören: 
Doch welches sind die Ziele und Absichten der 
CÉVI Jungscharen in WirldiChkeit: 

"Aufgabe und Ziel der Jugendarbeh ist es, den 
Buben und Mädchen in einer ihnen verständli­
chen Sprache und Form das Evangelium zu 
verldinden und mit ihnen unter dem Wort Got­
tes zu leben, damit sie lernen, in ihrem Leben 
und Handeln nach dem Willen Gottes zu fra­
gen." ^ : > 

Die Buben und Mädchen erleben an den sams-
täghchen Zusammenldinften eine bibhsche 
Geschichte. Bei der Gestaltung des Program­
mes kommen Pfadertechmlcen wie Orientieren 
ini Gëlânde, Absehen, Kochen oder Erste Hilfe 
nicht zu Icurz. 

Kinder er-leben im. CEVI 

- Eine sinnvohe und fiir sie spannende Frei­
zeitbeschäftigung, die ihnen Spass macht. 

;Eine gute Betreuung durch junge Leiter/-
innen hinter denen erwachsene Mitarbei­
t e r / B i n n e n stehen und die Verantwortung 
nhttragen. > 

Ein auf üir Alter abgestimmtes Programni. 
Die Leiteriimen und Leiter Werden in Kur-. 
sén speziell auf die Altersstufe vorbereifet, 
welche sie betreuen. 

Beziehungen: Die "Jungschi" lebt von län­
gerdauernden Beziehungen, die oft gerade 
in der Pubertät der Kmder sehr wichtig 
werden. Leiterhtnen und Leiter keimen die 
Kinder von. jung an und.begleiten sie hinein 
in eine ìaitische Zeit, in der sie sich vom 
schützenden Rahmen des . Elternhauses 
wegbegeben. - , 

Jugendliche er-fahren , ",, • ' 

- Angepasste ' Verantwortung: Jugendhche 
lernen im. CEVÏ schrittweise Verantwortung 
zu iibernehfnen. Sie-werden darin von Älte­
ren angeleitet und ,betreut. 

- Lernen für das (sogenannte) Leben: Indem 
die Jugendhchen Verantwortung in der 

- CEVI-Gruppe übernehmen, erhalten sie 
Menschenkenntnis, entfalten Kreativität 
und entwickeln das Selbstbevmsstsein.-

- Prophylaxe; Durch positive Beziehungen'in 
, gesunden Gruppen und zu guten Vorbildern 

wirkt das CEVI prophylaktisch gegen 
_ Suchtmittelmissbräüche jugendlicher Men-, 
sehen. : 

im 

Ein Hauch von Abenteuer ist iminer dabei 



Dàs Essen wird nicht immer im Laden gekauft 

CEVI als Organisation 

- Das CEVI bietet Jugendlichen Räume zur 
Selbstentwicldung, Selbsterfahrung und zur 
Auseinandersetzung nht der eigenen Person 
und der Umwelt. Dass ihm das immer wie­
der so gut gelingt, hegt daran, dass diese Ju-
gendbê yegung von Jugendlichen selbst ge-

, tragen und mitverantwortet wird. 

- CEVI ist eine günstige aber qualitativ 
hochwertige Jugendarbeit, unterstützt von 
einer optimalen Mischung ehrenamthcher 
Arbeit auf örthcher und. regionaler Ebene. 

- Unser Motto: Geht voran! Erwartet grosse 
Dinge von Gott! 

Andreas Mosimann 

Für weitere Ausldinfte stehen gerne zur Verfü­
gung: . • 

Vreni Eggenberger 
Churerstrasse 36 
9470 Buchs 
Tel. 6 27 28 

Christian Tischhauser 
Obere Gasse 19 
9470 Buchs 
Tel. 6 37 09 

Andreas Mosimann 
Alvierstrasse 4 
9470 Buchs 
Tel. 6 63 44 



Beslniiiiiigstage in Eom 

"Was, Du gehst zum Papst?" So werden die 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen, so werde 
auch ich oft erstaunt gefragt, wenn wiederum 
'Besiimungstage in Rom' im Pfarrblatt des kath. 
Seelsbrgeverbandes Buchs-Grabs-Sevelen an-
geldindigt werden. Ein- bis zweimal prò Jahr 
verbringt eine Gruppe von ca. 20 Leuten Be­
sinnungstage in Rom. Verschiedene Tür chen 
und Séhensvmrdigkeiten Roms werden besucht. 
Zu. Fuss und nht Hilfe der öffentlichen 
Verkehrsmittel wird das Leben Roms mit sei­
nen ca. 3 Mio. Einwohnern hautnah erlebt. 
Dies gibt genügend Stoff, für Gespräche, Ge­
danken und Überlegungen. "Was, Du gehst zum 

. Papst?" Der Papst wohnt im Vatikan, und der 
Vatikan ist ein Kleinstaat iimerhalb der Stadf-
grenzen Roms. Jeder Römer und jede Römerin 
würde sich dagegen wehren, einfach rnit dem 
Vatikan identifiziert zu werden. 

I I ' . ' "[ •• 

Sicher, der Vathcan̂  insbesondere die Peters-
khche, haben innerhalb der Besinnungstage ih­
ren Platz, weniger des Papstes wègen, sondern 
weü hier einer der Ursprünge unserer Kirchen, 
liegt: das Grab des Apostels Petrus. Er war es, 
der sich als einfacher gahläischer Fischer vor­
wagte in die Hauptstadt des 'Imperium Roma-
num', um den Menschen die frohe Botschaft 
nahe zu bringen.. Für dièse frohe Botschaft 
musste er sein Leben lasseh, wurde er. gekreu­
zigt wie sein Meister. Wenn sich über dem 
Grab des Petrus die Peterskirche pompös err 
hebt, so whd an dieser Stehe doch deuthch, was 
Paulus in. seinem 1. Korinth.erbrief schreibt: 
"....und das Schwache in der Welt hat Gott er­
wählt, um daS'Starke zuschanden zu mächen." 

I I I • 

Damit aber ist ein wesentlicher Puiüct ange­
sprochen. In Rom gibt es ungezählte Kirchen 
und geschichthch bedeutsame Gedenkstätten. 
Jeder dieser Orte kann ein Auslöser seih, den 
eigenen Gedanlcen und Erfahrungen nachzu­
hängen. Gewiss, über dem Petrusgrab erhebt 
sich die Petersldrche, und um die Peterskhche 
herum hegt der Vatikan, die 'Zentrale^der rö-
liüsch-kathohschen Kirche, und sehr schneh 
springt has Auge, wie jede 'Zentrale' , sich auch 
ihre 'Zenlralgewalt' aufbaut, auch weim sie sich 
föUcloristisch gibt, wie die Schweizergarde. Viel 
weniger bunt gibt sich die 'Zentralgewalt' bei 

den schwarz geldeideten Monsignpres, die zwar 
niemanden mehr auf den Scheiterhaufen brin­
gen, aber dürch Rede- und Schreibverbot 
versuchen, die 'wahre. Lehre' zu konservieren. 

Doch in Rom selbst bekommt der vatikanische 
Zentrahsmus sein Gegengewicht durch eine 
andere Gräbstätte:. jene des Apostels Paulus. 
Auch er kam nach Rom, als Gefangener, der 
aufgrund seines römischen Bürgerrechtes an 
den Kaiser appellierte. Dieser Paulus gehörte 
nicht zum direkten Jüngerkreis Jesu;. Im Gala-
terbrief stellt er sich so vor; ."Paülüs, zum Apo-. 
stel berufen, nicht von Menschen öder durch 
einen Menschen, sondern.durch Jesus Christus 
und durch Gott..." Weil er nicht zum engsten 
Jüngerkreis gehörte, musste er in Rom sich 
selbst und. seine Sicht des Evangeliums zuerst 
vorstellen; in einem Brief, dem Römerbrief. 
Schhesshch musste auch er sein Leben lassen. 
Doch sein Grab befindet sich 'fuori le mura' -
'ausserhalb der Mauern'. Und das kann durch­
aus sinnbüdlich verstanden werden. Die Glau-
bensüberzeugüng und die Gedankengänge ei­
nes Paulus lassen sich nicht in Mauern ein­
sperren/ Er - ist der Apostel der Heiden, der 
Apostel 'fuori le mura', der Apostel, der aÜe 
Mauern sprengt. Während der Zentralismus die 
Einheit durch Vereinheitlichung zu bewerk-
stehigen sucht - die Petersldrche steht als Sym­
bol dafür - sucht ein Paulus gerade die-Einheh 
in der Vielfalt, die ahé Grenzen sprengt, und 
dafiir steht die Kirche S. Paolo fiiorile mura als 
Sinnbild. ; 

IV • 

S. Pietro und S. Paolo; zwei Beispiele, wie in 
Rom Gläuben und Glaubensgeschichte zu Stein­
geworden sind. Auf .Schritt und Tritt begegnet 
man in Kirchen und kapeilen solchem zü Stein 
und Bild gewordenem Glauben. Und damit der 
eigene Glaube ihcht versteinert, köiüien solche 
Bilder, Mosaiken und Statuen vdeder ent­
schlüsselt werden in der Betrachtung, im Ge­
bet, im Rückgriff auf den eigentlichen Ur­
sprung, die Heilige Schrift und auch üi dem, 
was diese Büdersprache an Bildern in der eige­
nen Seele auslöst. Was die Künstler damals be­
wegte, kann und soU den heutigen Betrachter 
noch,bewegen. 
Durch diese Betrachtung wird aber ein Grund­
prinzip deutlich: Glaube, Christlicher Gläube, 
ist weitgehend ein vermittelter Glaube. Glaube 



geschieht durch Vermittlung. Christhcher 
Glaube kann nicht losgelöst vom Menschen 
weitergegeben werden, weil auch Gott sich 
nicht losgelöst vom Menschen mitgeteilt hat, 
sondern durch Menschen. Es waren Menschen, 
die ihre Gotteserfabrang aufgezeichnet haben 
in den Schriften: des Ersten Testamentes. Es 
waren Erfahrungen von Menschen mit dem 
einen .Menschen Jesus Christus, die zur Auf­
zeichnung des Zweiten Testamentes geführt 
haben. Es waren die Erfahrungen von Men­
schen mit diesem .menschlichen Wort Gottes, 
nüt diesem götthchen Menschenwort, die an­
regten zur künstlerischen Umsetzung der fro­
hen Botschaft in Büdern; Statuen und Gebäu­
den. • 

Das Erlebnis dieser vermittelten Gotteserfah-
rangen führt denn auch dazu, einander vom ei­
genen Glauben zu erzählen. Dies ist die Ab-
sieht der 'Besinnungstage in Rom': sich gegen­
seitig, vweder erzählen können vom eigenen 
Glauben, von dem,, was einen trägt und was 
man sich erhofft.'. 

Sicher: im Grande genommen müsste dafür 
keine Fahrt nach Rom in ICäuf genommen wer­
den. Doch wo sich eine solche Grappe zusam­
menfindet, da ist schon einmal der gemeinsame 
Nenner des Interesses gegeben. Und . gemein­
same Interessen bauen Hemmungen ab. Zu­
dem fördert das Ausbrechen aus dem ge­
wohnten Rahmen das Wachsein, sich auf Neues 
einzulassen. Die Distanz zur gewohnten Le-
bensweh lässt manches in einem andern Licht 
erscheinen. 

Wo man miteinander eine Reise tut, wächst 
man zusammen zu einer 'Schicksalsgemein­
schaft'. Da läuft man weniger Gefahr, sich ge­
genseitig etwas vormachen zu müssen. 

Viel zum Gelingen der 'Besinnungstage in 
Rom' trägt auch das Haus an der Via Alba 39 
bei, wo die Grappen jeweils in einfachen 
Mehrbettzimmern untergebracht sind. In be­
sonderer Weise vm-d hier von einer Ideinen 
Schwesterngemeinschaft Gott als Vater verehrt. 
Wo Gott als Vater verehrt whd, sind wir ahe 
Schwestern und Brüder, weil Christus unser 
Brader geworden ist. Wo dieser Geist lebendig 
ist, karm niemand ausgeschlossen werden. 

In einem solchen Umfeld wird mit einem Male 
spürbar, wie Mitmenschlichkeit den Zugang 
zum Glauben erleichtert, wie aber auch die 
Dimension des verbindenden Glaubens über­
greift ia vertiefte mitmenschhche Beziehungen. 

VI . 

Jésus und Petrus stammten aus der Provinz 
Palästina, Paulus aus Zihzien. Zur selben Zeit 
gehörte auch unsere Region als Provinz Rätien 
zum selben 'Imperium Römanum'. 

Auch das kann zur Erfahrang von solchen 
Besinnungstagen werden, dass unŝ  historische 
Wurzeln verbinden, die zweitausend Jahre zu-
rüclcreichen. Nationalistische Vorarteile, wie 
sie im veirgangenen und in diesem Jahrhundert 
gewachsen sind, machen aus jeder Nation ein 
'auserwähltes Volk'. Wenn in einer solchen 
Woche entdeckt werden kann, dass uns mehr 
verbindet als trennt, so kann das Gefühl, zur 
Menschheitsfamihe zu gehören, auflcommen. 

Wo die • Erfahrang Vorarteile korrigiert, da 
wird auch die Einstellung Fremdem und Frem­
den gegenüber korrigiert. Wo erfahren wird, 
dass die. römischen Stadtbusse und die Metro 
ebenso sauber sind wie die Busse der VBB, da 
bröckeln die Vorartehe ab. Wo erfahren wird, 
dass an Sphzenzeiten der Stau an der Kreuzung 
Bähnhofstrasse - St. Gaherstrasse - Schulhaus­
strasse denselben Gestanlc verarsacht wie ein 
Stau an der Piazza Venezia in Rom, da merken 
wir plötzlich, dass wir . überall mit denselben 
Problemen zu kämpfen haben. 

Und auch diese" Erlebnisse können uns zur Be­
sinnung führen an solchen Besinnungstagen: 
Wir sind gar nicht so anders als die andern. 

• Erich Gunth, Vikar Buchs - Grabs 



Wîrlsliaiiss 

Wirtshausschilder üben auf den Betrachter eine 
besondere Faszination aus. Die das Auge er­
freuenden und zum Teil kunstvoU gestalteten 
Aushängeschilder gleichen in ihrer Bildsprache 
Piktogrammen. Sie ŵ eisen den Weg zu gasth-
chen Häusern und laden zu Verpflegung und 
Tranlcsame ein. Whtshausschüder sind auch 
Werbung für unsere Gaststätten und nicht zu­
letzt Zeuge einheimischer Handwerkslcunst. 

Ein v/ahres Meisterwerk hat der einheimische 
Kunstschmied W.B. Probst für däs Hotel 
"Traube" geschaffen. 

Eine traumvoU geschmiedete reife Traube aus 
220 Beeren hängt an einem Arm über dem 
Trottoir. 55 Tfaubenblätter bedecken den Trä­
gerarm. Beeren und Blätterwerk bestehen aus 
Bronce. 

Den Augen der Öffenthchlceit verborgen ist 
eine in Metall getriebene vergoldete Sonne. 
Das i5pjährige Schüd fristet sein DaSein im 
KeUergewölbe des umgebauten Pfarrhauses an 
der Kirchgasse 1. Die vergoldete Some rnit ei­
nem freundhchen und einem griesgrämigen 
Gesicht verschönerte das Gasthaus "Sonne" äus 
dem Jahre 1840. Das Gasthaus vmrde in späte­
ren Jahren in ein Pfarrhaus umgebaut. 

"Nelson", the real english place an der Bähn­
hofstrasse wartet mit .einem Steuerrad als Aus­
hängeschild auf. Von der Fassade des Restau­
rants "Krone", Bmgerau, grüsst eine Krone aus 
Messing. Das springende Pferd des Gasthofs 
"Rössli", Werdenberg, ergänzt den Réigeh der 
Aushängeschilder von Buchs und'Werdenberg. 

"Nelson", the real enghsh place 

Hotel "Traube" 

Fotos Mosimann 
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Polizei IMotruf 
nächs te r Polizeiposten: 

Feuerweihr iMotruf 
. näcf is te Féuèrwehr : 

Gesundheîtsdepartement 
des Kantons .St.Gallen 

01/3831111 REG A 
Helikopter-Rettung 

01/2515151 Vergiftungen 
Tox-Zéntrùhn Zürfcli [TÎcbBatî 

(Ausgabe. 1992/1993) 
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Blindgänger-Zentrale 

Die dargebotene Hand 

1. Vorgehen bei mediz inischen IMotfälleri 

' Situation beurteilen: 
lebensrettende Sofortmassnahmen 

> vgl. dazu letzte Seiten Telefonbucli! 

' Uberlegën; 
weitere Gefahren /Zweitunfälle? 

• bergen/sichern 

' Alarmierung: 

bei Erkrankung: 

- Immer zuerst Hausarzt anrufen! 

- falls nicht, erreiclibar, Notfaliarzt.Tel. 111 

- oder n ä c h s t g e l e g e n e s Spital 

bei Unfall: 

- Polizei Tel. 117 ' 

- Notfallarzt Tel. I I I 

. oder direkt Rettungsdienst des nächs tge legenen 

Spitals. 

• 2. IMotfall-Telefonnummem: immer in ' ; 

Re ichwei te haben ,(bei Telefon, in Brieftasche) 

I I I 

117 oder 

071/2156 93 

071/ 4331 11 

071/ 7644 n 

085/ 702 11 

085/ 391 11 

055/ 7141 11 

074/ 631 11 

073/ 2561 11 

071/ 84 71 11 

(071/26 11 11 

(071/26 3161 

Ärztlicher +Zahnärztlicher 
IMptfalldienst/Dienstapotheke 

Rettungsdienst (Ambulanz) 

Sanitätspolizei Stadt St.Gallen -

Spital Rorschach 

Spital Alts tät ten . • 

Spital Grabs (081/772 12 IT)* . 

Spital Walenstadt (081/73611 11)* 

Spilal Uznach 

Spital Wattwil 

Spital Wil ., 

Spital Flawil 

Kantonsspital St.Geilen) 

Ostschw. Kinderspital St.Gallen) 

*ab 3.2.93 

Hausarzt Tel.: 

Spezialarzt Tel.: 

Zahnarzt Tel.: 

Nächstes Spital Tel.: 



Werdenlberger Idiotikon M - Wirfelziicker 

naggig:' - Gesprochen wie geschrieben. 
' Bedeutet "naclct". 

tsogga: Gesprochen wie geschrieben. 
Umschreibt einen reissenden, 
pulsierenden Schrnerz. 

Ungebetene Zngsgäste 

Aus einern am 3. September 1986 nach Buchs 
und Zürich übermittelten Fernschreiben der 
. OeBB-Vertretuüg in Jesenice: 

"Am 3. September 1986 wurde im Bahnhof Je­
senice bei Zug 416 (Beograd-Zürich-ExpresS) 
der'Wagen 5172 3980 645.1 wegen - Wanzenbe-
faU - abgesteUt." 

Der Beograd-Zürich-Express' verkehrt seit 
19. Oktober 1991 in beiden Richtungen nicht 
mehr 
Das auseinanderfaUende Jugoslawien hatte den 
Gastarbeiterzug zum Erhegen gebracht. 

Gerold Mosimann 

Eine streitbare Uieintalerin 

Nachdem im Rheintal ein Mann darüher geta­
delt hat, dass die Damen es sogar wagen, die 
Wirtschaften zu besuchen, konterte eine wehr­
hafte Rheintalerin unter anderem wie folgt: 

"Auf die Zeitungsartikel "Jungfrauen im Wirts­
haus" im "Anzeiger" und "Rheintaler" erwidern 
wir als Angegrhfige Icurz und bündig, dass wir 
uns von solchen Männern keine Vorschrhten 
machen lassen und dass unsere Sittsamlceit in 
ihrer Gegenwart mehr gefährdet ist als ohne 
sie. 
Wenn in den Wirtshäusern so grosse Gefahren 
sind, warum werden sie von den Männern so 
fleissig besucht, und warum sitzen diese so. 
lange darin,bis sie auf ihrem oft recht Icmmmeh 
Heimweg stolpern oder von Nachtbuben 
heimtransportiert werdeh müssen? Kehrt also 
erst vor eurer Türe und versücht nicht, Mäd­
chen, nach Hause zu begleiten, während eure 
Frauen nht Sehnsucht und Kummer eure 

. Heimkehr erwarten, denn bei derartigen Ver­
suchen weisen wir euch dorthin, wo ihr hinge­
hört: Zu euren Frauen !" 

Zu lesen im W & O vom 13. Dezember 1898. 

' Ernst Hofmänner 

Einen guten Ruf als GrenzOrt mit vielen Ein-
kaufsmöghchlceiten geriiesst Buchs beim Fahr­
personal der Österreichischen Bundesbahnen. 
Einmal in Buchs, geht man zum obligatorischen 
"Sprung ins Dorf. 

Dazu gehört auch ein Besuch des Geschäfts nüt 
den beiden grossen "M". Nicht nur beim Fahr­
personal,. auch hl den Schreibstuben der Bun-
desbahndhektion Innsbruck haben die M-Pro-
dulcte ihren SteÜenwert,. 

So lautet ein. Vertrag aus den siebziger Jahren 
für die Pacht ehies OeBB-GrandstüCks in 
Liechtehistein MÜe folgt: 

"Der jährliche Pachtzins beträgt 180 Franlcen 
oder im Falle der Insolvenz, zahlbar in Würfel-

-• zuclcer der Fhma Migros Buchs." 

Gerold Mosimann 
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